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Abend⸗Ausgabe. 


Landtags⸗ Verhandlungen. 
Abgeordnetenhaus. 
32. Sipung vom 8. Januar. 
Bräfivent v. Köller cröffnet die Sitzung 
um 111% Uhr. g : 
Am Miniſtertiſch: Miniſter Graf zu Enlen- 
burg und mehrere Reglerungs⸗Kommiſſarten. 
Nach einer Reihe geſchäftlicher Mittheilungen 
wird in die Tagesordnung eingetreten. 
Zu Nr. 1 derſelben, dritte Berathung des 
Entwurfs eines Ergänzungsgeſetzes zu dem Geſetzt 
über die den Medizinalbeamten zu gewährenden 
a Vergütungen iſt noch nachträglich eine Petition ein- 
gegangen, über welche die Petitionskommiſſton zu ⸗ 
nächſt berathen ſell. Bis zur Erledigung dleſer 
Vetition wird die Berathung über den Geſetztutwurf 
aus geſetzt. 

Die Geſetzentwürfe beteeffend die Aufhebung 
der kommunalſtändiſchen Verbände in der Provinz 
Pommern und betreffend die Aufhebung des kom ⸗ 
munalftändiſchen Verbndes der Neumark werden in 
drüter Leſung ohue Debatte definitiv genehmigt. 

Es folgt die dritte Berathung des Gejspent- 
wurfs betreffend die Veränderung der Grerzen des 
Stadtbenrkes Berlin und des Kreiſrs Teltow. 

Abg. v. Heppe verwelſt auf die vielfachen 
Streitigkeiten mit der Charlottenburger Kommune 

bezüglich der füdsſtlichen Grenze zwiſchen Berlin 
74 und Charlottinbarg und ſpricht den Wunſch aus, 
E. daß der Herr Minifer auf Grund des $ 2 des 
Kar vorliegenden Geſcthes dieſe Grenze klar und zwei 
fellos ſeſißßellen möchte. 


Der & F with Hei. drſtalltw -e 
. Hierauf. befinttiog 


** 
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155 Dir folgende Gegenſtand iſt dle erfle Bera- 
thung des Geſetzentwurfs betreffend die Befugnifle 

der Strombaueerwaltung gegenüber den Uferbeſitzern 

an öffentlichen Flüſſen in Verbindung mit der er- 
ſten Berathung des Giſetzentwurfs betreffend dle 

Aufhebung der Ufer-Wart- und Hegungs ordnung für 

das Herzogthum Schleſſen und die Grafſchaft Glatz 


|; 
5 


Sr 


| vom 12. September 1763. 
Die Abgg. Schmidt (Sagan) und Hahn 
N bemängeln dir Vorlagen in verſchtedenen Punkten 


Sie beantragen die zalb eine kommiſſariſche Bera- 
thung derſelben und beben ins beſondere hervor, daß 
die Intereſſen der Adjazenten der Ströme in den 
r Dorlagen uicht geeignet gewahrt ſelen. 
ü Abg. Dr. Meyer (Breslau) iſt ebenfalls der 
Anſicht, daß dieſe Geſehentwürſe einer ſorgfältigen 
Prüfung bedürfen. Es kämen bei derſelben nicht 
nur die Int ereſſen der Landwirthſchaſt, ſondern auch 
die von Handel und Gewerbe in Betracht, es komme 
darauf an, auch der Bauverwaltung gewiſſe Pflich⸗ 
ten aufzuerlegen. Er empfehle deshalb die Vorbe⸗ 
rathung der Vorlagen duch eine beſon dere Rom- 
miſſton von 21 Mitgliedern, damit die lokalen 
Verhältniſſe der einzelnen Stieme, um die ts ſich 
1 handelt, zur Kenntniß und Vertretung gelangen. 
Bauten minſter Maybach hat gegen biefe 
geſchäftliche Behandlung nichts zu erinnern. Auch 
er ſei mit den Vorrednern ia dem Wuuſche einig, 
daß die Intereſſen der Ad jazenten der Ströme we⸗ 
ſentliche Berückichtigung finden müßten; aber die 
Absicht der Regierung gehe zunächſt dahin, die Be⸗ 
fugniſſe für die Strombauverwaltung ſoweit feſtzu⸗ 
. ſtellen, damit ſie im Stande iſt, die Ströme in 
f einem Zuſtande zu erhalten, wie ce das allgemeine 
k Landeeinterefje erſerdert. Dabei durfen die allge⸗ 
6 meinen Interiſſen ſelbſtverſtändiich wicht unberück⸗ 
4 ſichtigt bleiben. 

Nachdem noch Abg. v. Liebermann eben ⸗ 
falls ſich für kommiſſariſche Berathung erklart, wird 
die Dis kuſſton geſchloſſen und die Geſetzentwürfe 

an eine beſondere Kommiſſton von 21 Mitgliedern 

verwieſen. 1 

Es folgt die erſte Berathung des Entwurfs 

eines Nachtragsctats zum Staate hpaushalteetat für 

1.3881/82. (Einmalige Ausgaden als preußtſcher 

Aͤntheil an den Baukoſten für eine feſte Mainbrücke 

tel Offenbach 280,000 Mark) 

2 Nach kurzen Bemerkungen der Abgg. Dr. 

Petri und Fehrn. v. Min nigerode geht 

vie Vorlage an die Budgetkommiſſion. 

Den folgenden Gegenſtand bildet die erſte B.. 

rathung das Geſetentwurfe betreffend die Verwen⸗ 

dung der Jabresüberſchüſſe der Verwaltung der Ei ⸗ 
ſenbahnangelegenheiten 


* Nach 5 1 des Geſethentwurfs ſollen die Jah⸗ 

% recüberſchüſſe der Eiſenbahn-Verwaltung verwendet 

8 werden zur Verzinſung der jeweiligen Staatseiſen⸗ 
1 


% 


liner 


bahnkapitalſchuld; zur Ausgleichung eines etwa vor⸗ 
handenen Deſtzits in der Staatsverwaltung, welches 
andernfalls durch Anleihen gedeckt werden müßte, 
und zur Bildung eines Elſenbahnreſervefonds. 
Abg. Dr. Zehrt (Centrum) beklagt ſich dar⸗ 
über, daß ſeit Uebergang der Privatbahnen in den 


Staats betrieb die Beamten behindert würden, in ſtellen 


regelmäßiger Weiſe dem Gottisdienſt beizuwohnen. 
Während dieſe Beamten früher wenigſtens alle 14 
Tage den Gottesdienſt beſuchen durften, erhielten 
Be jetzt nur alle 3 bis 4 Wochen Erlaubaif 
hierzu. Er hoffe, daß die Regierung Beranlaſſung 
nehmen wird, in dieſer Bente ung daldigſt Abhülſe 
zu ſchaffen. 

Abg. v. Benda legt das Hauptgewicht bet 
diiſer Vorlage auf die Amortiſation. Für ibn jet 
es zweifelhaft, ob es nach der vorgeſehenen Amor⸗ 
tiſatton noch zweckmäßig jet, einen beſonderen Re- 
ſuvifonds anzuſammeln, der ja gegenüber unſerer 
Staate ſchuld keine beſondere Bedeutung haben 
dürfte. Es wird dieſer Reſervefonds die Regelung 
unſerer finanziellen Berhältniſſe nur ungebührlich 
erſchweren. Der Zweck wür:e nach feiner Meinung 
vollſtändig erreicht werden, wenn man ſich auf eine 
einfache Amortifation eines gewiſſen Prozentſatzes 
der Ueberſchüſſe beſchränken wollte 

Abg. Büchtemann (Fortſchritt) ſpricht 
ſeine pringipiellen Bedenken gegen die Vorlage aus. 
Er hält es nicht für tichtig, ohne Rücksichtnahme 
auf die geſammte Flnanzlage aus den Erträgen 
eines Zweiges der Staatoverwaltung die Normen 
für die Amortiſatton der Staatoſchuld ſucher zu 
wollen. Uebrigens ſel die Bachnung des Anlage- 
kapttals in der Vorlage nicht' richtig. 

Finanzminiſter Bitter: Die finanziellen und 
die wirehſchaftlichen Garantien bildeten gewiſſer⸗ 
maßen einen Kompromiß zwiſchen der Regierung 
und dem hohrn Haufe. Dieſe Garantien hätten 
erſt den Ankauf der Privatbahnen möglich gemacht. 
Der ganze Charakter der vorjährigen Verhandlun⸗ 
gen jei dahin gegangen, der Regterung eine bindende 
Verpflichtung für dieſe Garantien aufzuerlegen, wäh- 
rend ſich das Haus vorbehalten wollte, auf einzelne 
Modalitäten dieſer Frage näher zurück kommen. 
Von dieſem Standpunkte aus fet dies Geſetz auf- 
gestellt worden und die Regierung habe ts für tort 
Pflicht gehalten, es jo aufzuſtellen, daß eine Ab⸗ 
weichung von der vorjährtgen Reſolutlon darin kel ⸗ 
nen Plaß finde. Ia Allgemtinen ſtehe die Regie ⸗ 
rung auch heute la bieſer Frage auf demſelden 
Standpunkt, welchen ſie derſelben gegenüber ſchon 
im vorigen Jahre eingenommen hat. Die Staats- 
regierung werde im Uebrigen abwarten, ob aus 
dem Hauſe modiſtzirende Anträge geſtellt würden, 
ſie werde dieſelben tveutuell pflichtſchuldigſt prüfen. 


Abg. Kleſchke betont die lediglich finanzielle 
Seite der Vorlage. Indeß handelt es ſich jetzt gar 
nit mehr um die Rentabilität der Eisenbahnen. 
Jinanziell richig könne er es nicht halten, daß 
man aus dem Ordinarlum 7½ Millionen für 
Amortiſatton verwende, dagegen 9 / Millonen des 
Extraordinartums durch Anleihen decken wolle Wei⸗ 
tere Bedenken, die Redner gegen die Vorlage er⸗ 
hebt, kannten nach feiner Meinung nur ia der 
Kommiſſton Erledigung finden, weshalb er Verwel⸗ 
lung der Vorlage an die Budget⸗Kommilſion be 
antragt. 

Bautenminiſter Maybach wendet fi gegen 
einige Aueſtellungen der Vorredner. Die erheb- 
lichſten Schwankungen in der Einnahme rejp. Rück ⸗ 
lagen könnten auf das Spyitem des Entwurfs einen 
förenden Einfluß nicht ausüben. Das Anlage- 
kapital ſei nur auf akademischer Grundlage, nicht 
nach haarſcharfen Berechnungen in der angegebenen 
Höhe angeſetzt worden. Die Schwankungen im 
ſaͤchſiſchen Stnarstapuneg wie im badiſchen ſeten 
nicht durch die alten Bahnen, ſondern durch den 
Zubau zeſp. Ankauf neuere herbeigeführt worden. 
Die vom Abg. Büchtemann angegriffenen Tarif- 
poſttionen hätten zu einer Belastung der Land wieth⸗ 
ſchaft u. A. in Hannover, wie behauptet ſel, nicht 
geführt. 


Abg. v. Wedell⸗Malcho w ſchlägt vor, 


räthe vorberathen zu laſſen. Seine (die konſer 


Montag, den 10. Januar 1881. 


Schwankungen in dem Etat dadurch entſtehen. 
Redner iſt der Meinung, daß das vorliegende 
Geſetz geeignet fer, größere Klarheit in un⸗ 
ſert Finanz-Verwaltung zu ſchaffen; erſt auf dieſem 
Wege werde es möglich fein, eine wirklich ge⸗ 
ſunde altpreußiſche Finarzverwaltung wieder henzu⸗ 
e 


Abg. Rickert: Wenn behauptet werde, 
dieſes Geſetz ſel ein Mittel, die Finanzen des 
Staates klar zu legen, ſo jet er der entgegenge⸗ 
ſetzten Anſicht Er glaube, daß das Geſetz gerade 
dazu geeignet ſei, unſere Finanzen zu verdunkeln 
und zu verwirren. Er ſtehe deshalb dem Geſeßze 
ſehr kühl gegenüber, eine Garantie ſei dieſes Ge⸗ 
fep gar nicht und er würde es daher ganz ver⸗ 
ſtändlich finden, wenn ber Finanzwintſter aus finan- 
niellen Bedenken den Wunſch äußerte, daß das Ge⸗ 
jeg gar nicht zu Staude kommen möchte. Redner 
hält das Geſetz auch aus konſtitutlonellen Gründen 
für bedenklich, da durch daſſelbe die finanziellen 
Befugniſſe des Abgeordnetenhauſes weſentlich einge⸗ 
ſchränkt würden. Auch er ſei dafur, daß die 
Schwankungen in unſerem Etat vermieden würden; 
aber dies würde zweckmäßiger erreicht werden durch 
Bildung eines Erneuerungefonde, wie ihn die ſüch⸗ 
ſiſche Staatsbahn beſiße. Das ſet eine Finanz⸗ 
maßrigel, die er verſteht; die Maßregel, die das 
Geſetz vorſchlage, verſtehe er nicht. Redner bittet, 
das Geſetz as die Budgetkommißſſton zu verweiſen, 
da es ſich hier im Weſentlichen um eine Flnanz⸗ 
und Budgetfrage handelt. 

Abg. ». Minnigerede wendet ſich gegen 
einige Ausführungen des Vorred ners, darauf 
beſchließt das Haus die Ueberweiſung der Vorlage 
an die Budgetkommiſſton. 

Der letzte Berathungsgegenſtand, erſte Bera⸗ 
thung dis Geſitzentwurfs betreffend die Bereinigung 
der Landgemeinde Ober bonsfeld mit der Stadtge⸗ 
meinde Langenberg, wird von der Tagesordnung 
abgeſet und dann die Sitzung geſchloſſen. 

Nächſte Sitzung: Dienfag 11 Uhr. 
Schluß 2%, Uhr. 


Deutſchland. 


Berlin, 9. Jannar. Se. Majeſtät der Kalſer 
iR in Kraft und Geſundheit in das neue Jahr 
ringetreten, deſſen erſte Tage für ihn wie für das 
preußiſche und deutſche Volk Tage bedeutungsvoller 
Erinnerungen waren. Möge Gottes Gnade auch 
fernerhin ſchützend und ſchirmeud über dem gellebten 
Herrſcher walten. 

Mit Spannung ja) man der Wiedereröffnung 
des Landtages entgegen, der am 5. d. M. in den 
zweiten, wichtigſten Abſchnitt feiner Thätigkeit trat. 
Vor Allem wendet ſich bie allgemeine Aufmerkſam⸗ 
keit und Thrilnahme den bepvorſtehenden Verhand⸗ 
lungen über die Finanzgeſetze, namentlich über dat 
Verwendungsgeſetz, zu, zumal, da man vorausſeßt, 
daß Fürſt Bismarck ſelbſt an dieſen Verhandlungen 
Tpeil nehmen wird. 

Die antiſemitiſche Bewegung ga auch im 
Laufe dicſer Woche der Preſſe zu lebhaften Erörte⸗ 
rungen Veranlaſſung 

Die Mittheilung der „Koͤlniſchen Zeitung”, 
daß der Papſt den druiſchen Domkapiteln im Prin- 
zip erlaubt habe, Bisthums verwalter zu wählen, bet 
bis jetzt weder eine Beſtätigung noch eine autorifirte 
Widerlegung gefunden. 

Berlin, 9. Jannar. Geſtern Abend gegen 
zehn Uhr brach plöplih in dem Gebäude des Gro⸗ 
ßen Generalſtabes am Königsplatz, in dem, wie man 
weiß, die Mühe von Jahren in Studlen, Karten 
und Plänen aufbewahrt liegt, ein ſehr bedeutendes 
Feuer aus. Daſſelbe ertſtand, ſoviel wir ia dem 
bis lange nach Mitternacht in und vor dem Pa⸗ 
lats, in dem bekanntlich auch Graf Moltke ſeine 
Wohnung hat, herrſchenden Wlrrfal ermitteln konn · 
ten, in der Buchbinderei des Generalſtabes, die mit 
der Buchdruckerei des Generalftabes verbunden iſt. 
(In dieſer Buchdruckerti werden, wie wir erwähnen 
wollen, nur Soldaten des Elſenbahn⸗ Regiments, 
die Seher von Beruf ſiad, biſchäftegt) Durch 
welche Art von Nachläſſigkett das Fruer entſtanden 


Alles lag im Gentralſtabe-Gebäude bereits in 


das Geſetz in der Kommiſſion für die wal an iſt, wiſſen wir nicht 


vative) Partei ſtehe auf demſelben Standpunkt wie tlefſter Ruhe, als gegen zehn Uhr der Brand ent 


im vorigen Jahre und der gehe dahin, daß eine 
geordnete Jinanzwirthſchaft in Preußen herbeige⸗ 
ſützet werden müffe, um zu vermeiden, daß, wenn 
die Elſenbahn⸗Betriebs verwaltung in lter Betriebs⸗ 
Einnahme vorübergehend zurückkommen 


ſokte, 


deckt wurde. Zuerſt züngelte eine Flamme aus dem 
Dache empor, bald aber zeigte ſich eine mächtige 
Lohe. 
melder wurden in Thätigkeit geſezt. Sie lommu⸗ 
niziren mit der Feuer Hauptwache in der Mauerſtraße, 


Inſerate: Die 4geſpaltene Petitzelle 15 Vlennige 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. Sprechſtunden nur von 12—1 Utz 
€ Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


Die beiden im Gebäude befindlichen Feues 
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dieſe gab das Signal weiter und von der geſamm⸗ 
ten Berliner Feuerwehr rückte die Hälfte, in Stärke 
von 2 Kompagnien, mit Dampfſprißen aus. 

Als die Feuerwehr ankam, ſchlug die Lohe 
aus dem Gebäude hinter dem nach der Alfenftrafe 
gelegenen Hauptportal hoch empor. Sofort begam- 
nen die Dampfſpritzen zu arbeiten, die eine vom 
Kroll ſchen Lokal aus, die andere von der entgegen 
geſetzten Seite. Die Spritzen hatten mit der Wuth des 
Brandes, der an den angehäuften Papieren reiche Nah⸗ 
rung fand, ſtark zu kämpfen. Gegen 1/,1 Uhr erſt ge⸗ 
lang es, die Flamme zu dämpfen. Glücklicherwelſe 
find von den Papieren nur dit der Regiſtratur, aber 
keine der wichtigen und vielleicht unerſetzlichen Kar⸗ 
tenwerke und Skizzen, die in den Burkaux aufbe⸗ 
wahrt werden, verbrannt. Ebeuſo iſt Buchdruckerei 
und Buchbinderei ausgebrannt. Man hatte gleich⸗ 
wohl Vorkehrungen getroffen, um eventuell dit wich⸗ 
tigen Papiere fortzuſchaffen und es ſollen — wo⸗ 
von wir uns in der Eile nicht überzeugen konnten 
— für alle Eventualitäten Soldaten kommandirt 
geweſen ſein, die aber jedenfalls nicht in Thätigkeit 
kamen. g 

Die Hornſignale und die Pfeifen-Zeihen der 
Feuerwehr tönten bereits durch den Abend und die 
Löfharbeit war in voller Thätigkeit, als der Kron⸗ 
prinz auf die erſte Meldung von dem Furt din 
in einer Equtpage auf die Brandſtelle eilte. Er 
fuhr an der, nicht vom Brande heimgeſuchten Seite 
vor und ging durch die Wohnung des Grafen 
Moltle mit ditſem zum Herd des Brandes ſelber. 
Graf Moltke, der andere Kataſtrophen gejehen 
als dieſe, behielt begreiflicherweiſe ſeine volle 
Er hat oft genug dem Feuer gegenüber geſtand en, 
um gegenüber dem Feuer fein kaltes Blut nicht g 
vtrlieren. Nachdem der Kronprinz das Grucral - 
ſtabsgebäude verlaſſen hatte, ging der Generalſeld⸗ 
marſchall nach dem Königsplatz, um ſich von dort, 
von wo aus man den vollen Ueberblick hatte, das 
Feuer anzuſehen. 

Auch der alte Graf Redern war zur Band- 
ſtätte getilt, ebenſo die Adjutanten bes Kaiſers, 
Graf Lehndorff und von Lindequiſt. Troß der Mit⸗ 
ternachtsſtunde wurde dem Katſer noch von dem 
Brande Mittheilung gemacht. Glücklicherweii konte 
ihm zugleich gemeldet werden, daß die Gefahr ber 
ſeitigt jei. Als Kurieſum wollen wir noch erwah⸗ 
nen, daß die Schußleute den in einer Droſchle zwi⸗ 
ter Klaſſe herdetetlenden Boltzei-Präfidenten — jr 
wett in einer Berliner Droſchke zweiter Klaſſe von 
Eulen die Rede fein kaun — nicht durchlaſſen woll⸗ 
ten. Er mußte ſich erſt ſehr deutlich zu erkennen 
geden, che ſeine eigenen Angefellten ſein Gıfapıt 
und syn nach der Brandſtelle paſſtren ließen * 

— An die bevorſtehende längere Anweſer heit 
des Fürſen Bismarck in Berlin will man in pl 
matiſchen Kreiſen ſchen für die nächſte Zeit man- 
cherlet Erwartungen knüpfen. Es heißt, die bereits 
ſchwebenden Verhandlungen in der ertentaliſchen 
Grage würden damit in lebhafteren Fluß kommen 
und ihren Mittelpunkt, der jept in Paris zu ſuchen 
iſt, in Berlin finden. Be 

Wenn es zu einer Interpellatton über die 
ruſſiſche Zollerhöhung kommt, was allerbiags wayr⸗ 
ſcheinlich iſt, fo geſchteht es in dem kürzlich an d.⸗ 
jer Stelle angedeuteten Zujammendang:, und in 
dirſem Falle darf wohl eine Beſtatigung der An 
gabe, daß Fürſt Bismarck als Handelsminiſter ume 
Interpellation beantworten werde, erwartet werden. 

In den Kreiſen der kleinen Handwerker and 
Fabrikanten macht ſich eine wachſende Agitation - 
gen die Sefängnißarbeit geltend. Die alten und 
berechtigten Klagen ſollen in Form von Petitionen 
an das Parlament gelangen; urſprünglich woue 
man ſich an das Apgeordntenhaus wenden, man 
beſchloß jedoch, um die Vorſteungen nicht auf 
Preußen zu beſchränken, ſchließlich an den Reichs- 
tag zu gehen, und man hat ſich des halb in Vet 
bindung mit den Genoſſen in den verſchtedenen 
Bundesſtaaten geſetzt, wo man dann jojo ein geb 
ßerts Entgegenkommen fand, als man erwartet 
hatte. a 
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— Wie erwähnt, wird der Raljer am 18. 

d. Mts. ein Kapitel des Schwarzen Adler⸗O bens 

abhalten. Die Juveſtztur erhalten, wie die „Ko a. 
Ztg.“ mittheilt: Prinz Hinrich, der Genera. 

Kavallerie Graf Stolberg, der General der Infan 

terie Groß, genannt von Sch varzyoff, und Huf 
Salm⸗Re fferſchetdt⸗Dya 2 
0 8 

8 Ausland * 

Wien, 9. Januar. (D. M. B) De e. 
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ruſſiſchen Nachbarn. 


dung der amtlichen „Wiener Zeitung”, daß die 


Bermählung des Kronprinzen Rudolf auf Wunſch 


der belgiſchen Majeſtäten auf einen ſpäteren Zell⸗ 
punkt verſch ohen worden jet, überraſcht allgemein, 
umſomehr, als geſtern noch amtliche Berathungen 
über das Hochzellprogramm ſtattfanden, welche eine 
Berſchlebung der Feſtlichleit nicht errathen ließen. 
Der griechiſche Miniſter⸗Präſtdent Kumunduros 
erklärte jüngſt dem franzöſtſchen Geſandten Mouy 
gegenüber: obgleich Griechenland bezüglich des 


Schiedsgerichts keine bindende Antwort geben könne, 


bevor die Bafls ſowie die eventuellen Mittel für 
die Exikution des Schiedsſpruchts bekannt gegeben 
ſeten, dokumentire es doch feine Achtung vor den 
Wünſchen der Großmächte dadurch, daß die Rüfun- 
gen hinfort nicht mehr forclrt welden ſollen. 

Der Prager akademiſche Senat hat mit allen 
gegen eine Stimme die ſprachliche Trennung in 
der juriſtiſchen und phlloſophiſchen Fakultät ab- 
gelehnt. 

In Salzburg wurde geſtern die Generalver⸗ 
ſammlung des liberalen Vereins wegen geſetzwldriger 
Angriffe gegen den Reichsrath und die Regierung 
behördlich aufgelöft. 

Für den morgigen Linzer Bauerntag ſlab als 


Tbellnthmer zumeiſt Bewohner der deutſchen Kron⸗ 


länder angemeldet. Das Bauernkomitet, welches 
die Abgeordneten von der Theilnahme aus⸗ 
ſchloß, verſagt auch den klerikalen Berichterſtattern 
den Zutritt, 

Die erſte Rohl ilanz der Volkszühlung ergiebt 
für Wilen mit Ausſchluß der Vororte und des Ri- 
Ktäre 676 206 Einwohner gegen 615,141 im 
Jahre 1869. 

Wegen der Unmöglichkeit, mit Ungarn eine 
Verſtändigung über die Erhöhung des Zolltartfes 
herbeizuführen, verzichtet Cisleithanlen vorläufig 
anf dieſe Erhöhung, wodurch der baldige Beginn 
der Vertragsverhandlungen mit Deutſchland ermög- 
licht wird. 

Petersburg, 8. Januar. In den letzten Ta⸗ 
gen des Dezember wurde im Moskauer Bezirks- 
gericht ein Prozeß gegen die Bauern des Dorfes 
Lutowitſchi verhandelt, welche ſich zu offener Auf- 
lehnung gegen die Obrigkeit hatten hinreißen laſſen. 
Die Verhandlungen brachten den Beweis, daß die 
armen Bauern in wahrhaft empörender Weiſe von 
ihrem Gutsherrn, einem Grafen Bobrinsli, ausge ⸗ 
beutet und zur Verzweiflung getrieben worden wa⸗ 
ven, fo daß die Theilnabme für die Unglücklichen 
allgemein wurde und das Gericht ein äußerſt mil⸗ 
des, den Umſtänden nach vollauf gerechtfertigtes 
Urteil erlteß. Perſönlich hatte Bobrinski die Aus⸗ 


beutung nicht betrieben, vielmehr hatte fein In⸗ 


ſpektor Fiſcher die betreffenden Maßregeln angeord- 


“met, ſicher aber nicht ohne Mitwiſſen und Beiſtim⸗ 


mung des Gotsherrn, der ganz in der Nähe des 
Dorfes wohnte und auch Beſchwerden der Bauern 
zurückwies. Es läßt ſich denken, daß die panſla⸗ 
viſtiſche Preſſe aus dieſem Vorfall Kapital zu ſchla⸗ 
gen ſuch; iſt doch der Name „Ilſcher“ ein deut⸗ 


ſcher! Wenn auch Graf Bobrinski in dem Pro- 
zeß eine Rolle ſpiele, — „ein Deutſcher“ — fo 
meint der „Golos“ — „müſſe natürlich auch in 


dieſem Falle der Einbürgerung iriſcher Zuſtände im 
ouvernement Tula ſelne Hand im Spiele haben; 
obne einen Deutſchen gehe fo etwas nicht ab.“ 
„Es muß“ — ſo fährt der „Golos“ fort — 
„Ion ſo fein, ie Ordnung verlangt es, daß bei 
jeder ſchmutzigen Geſchichte, die ſich auf Rußlande 
Erde zuträgt, wenigſtens ein Deutſcher mit dabei 
ſel. Auch in dieſer Sache kommt ein Deutſcher 
vor — Herr Fiſcher. Es iſt anzunehmen, daß nur 
dir Anweſenhett und der Thätigkeit dieſes „Herrn“ 
die berzloſe Bedrückung der Bauern zuzuſchreiben 
it, die auf dem Grund und Boden eines der Ber- 
treter unſerer beten ruſſiſchen Familien leben, daß 
der Wunſch des Grafen Bobrinskt, den Lord zu 
spielen, hier nicht von Belang iſt, daß die Schuld 
bier auf den Deutſchen Fiſcher fällt. Was geht 
aber die ruſſiſche Geſellſchaft die Exiſtenz irgend 
eines Herrn Fiſcher an! Ihn hat Graf Bobrinski 
gewählt — er trägt alſo auch die Verantwortung 
Der Graf iſt durch dieſe Gerichtsverhandlung hart 
gestraft, die Strafe iſt aber wohlverdtent. Zeit 
wärs, daß die Ruſſen das Unheil einjchen, das mit 
der Berufung der Deutſchen zuſammenhängt. Der 
ODeutſche iſt daheim mitleidslos gegen die Eſten und 
ebenfo hart iſt er überhaupt jedem Bauer gegen ⸗ 


5 über. Der Deutſche Fiſcher hat die Kaſſe des Gra⸗ 


fer Bobrinoki mit einigen Tauſenden bereichert — 
met Millionen aber wird der Schtapf nicht abge- 
waſchen werden können, der dem Grafen Bo⸗ 
brinsit durch das Ergebniß der Gerichts⸗Berhaad⸗ 


lung zugefügt, worden iſt! Die Berufung 
wautſcher Fiſcher erweiſt ſich alſo durchaus nicht 
vortheilhaft.“ 


Auch die „Neue Zelt“ beſchäftigt ſich natür⸗ 


uch mit dem Deutſchen Fiſcher und iſt anſcheinend 


ster erfreut, daß fie wieder einmal einen Deutſchen 
gefunden hat, dem fie arge Verſchuldungen nach- 
Jagen kann. Herr Ftſcher, für den wir uns übri⸗ 
gens nicht im Geringſten erwärmen wollen, wird 
mit bekannter Taktik nicht als einzelne Perſönlich⸗ 
keit, ſondern als Vertreter des Deutſchthums hin⸗ 
geſtellt, und weil ein Deutſcher ein zweifelhafter 


Ebrenmann iſt und unſaubere Geſchäfte betreibt, 


ſollen alle Deutſchen gewohnhettsmäßig und grund- 
ſäplich dieſelben Neigungen haben! Was würden 


die uſſiſchen Blätter ſagen, wenn wir in gleicher 


Welſe ausführen wollten, daß, weil Graf Bo- 


brinski feine Bauern in ſchmählicher Weiſe aus- 


beuten ließ, alle ruſſiſchen Grundbeſitzer Blutſauger 


wären? Die ganze Geſchichte iſt ein neuer Bewels 


für die Unpartellichkett und Liebenswüebigleit unſerer 
(K. 3) 


Provinzielles 
Stettin, 10. Januar. Am Sonnabend Abend 


* 


beging im Wolff'ſchen Saale der „ Patristi⸗ 
ide Krieger - Verein“ ſein Stiftungofeſt. 
Zur Feier deſſelben hatte ſich eine außerordentlich 
große Geſellſchaft eingefunden. Ein von der Ber- 
eins kapelle geſpielter Parademarſch eröffnete das Gef. 
Nachdem darauf der Diviſtons - Pfarrer Herr 
Gehrke, als Präfldent des pommerſchen Krie⸗ 
gerbundes, in einer längeren, die Herzen gewal⸗ 
tig ergreifenden Rede einen Rückblick auf die bis- 
herige Thätigkeit des Bereies im Allgemeinen, wir 
auf die des zu Grabe getragenen Jahres im Be⸗ 
ſonderen geworfen, er der Verſtorbenen in ehrender 
Weiſe gedacht, die Kameraden zur weiteren Pflege 
der Liebe zu Kaiſer und Reich, der Eintracht und 
des Friedens iin Kreiſe der Familie wie im Um⸗ 
gange mit unſerem Nächſten ermahnt und ein ſtür⸗ 
miſch beantwortetes Hoch auf unſeren Kaiſer aus- 
gebracht hatte, intonirte die Kapelle die Natlonal⸗ 
hymne, worauf der Kommandtur des pommerſchen 
Krieger-Berbandes und hieſigen Patrlotiſchen Krie · 
ger-Vereins, Herr Steuer⸗Inſpektor Cuno, das 
Wort ergriff. Er verlas die neuen Ernennungen, 
ertheilte die bezüglichen Patente, ermahnte die Be⸗ 
forderten ihre gauze Kraft auch ferner dem Gebei- 
den der von ihnen vertretenen Sache zu opfern und 
ſchloß mit einem Hoch auf das Blühen des Pa⸗ 
triotiſchen Krieger ⸗Bereins. Nunmehr gings zur 
Tafel, die in vier Reihen ſich faſt über den ganzen 
großen Saal erſtreckte. Herr Juſtizrath Brun ne⸗ 
mann toaſtete auf das Wohl des Herrn Cuno, 
in dem als Kommandeur des Vereins er ſich den 
ganzen Verein verkörpert denke. An dem darauf 
ſtatifindenden Ball betheiligten ſich lebhaft die wie⸗ 
der zahlreich erſchienenen Herren Offiziere, die als 
flotte und elegante Tänzer eine ſehr begehrte Waare 
der vielen Tänzerinnen waren. An der Polonalſe 
nahmen über achtzig Paare Theil. Für die Unter⸗ 
haltung ſorgten die fleißige Kapelle des Vereins wie 
vie allgemein beliebte Dilettantin Fel. Raa tz, die 
zur Irtude der großen Geſellſchaft in einem Ge⸗ 
fangsvortrag ihrer ſchönen Stimme Geltung ver ⸗ 
ſchaffte. Erſt ſpät gegen Morgen trennten ſich die 
tanzluſtigen Paare. — Am gleichen Tage beging 
anch der „Grabower Krieger ⸗Vereln“ 
im Liebreich'ſchen Lokale ſein Stiftungsfeſt, das in 
ebenſo feierlicher als gemüthlicher Weiſe verlief. 
Auch dort währte das Vergnügen bie gegen 
Morgen. 

— Ein an die Wallfahrten nach Lourdes 
oder ſonſtigen heilig geſprochenen Wunderorten 
erinnernder Menſchenſtrom wälzte ſich in den erſten 
Sonntag-Nachmittageſtunden mit einem unaufhör⸗ 
lichen Nachtrupp über die Baumbrücke. Nur daß 
jene Wanderer keine außergewöhnlich frommen Pil⸗ 
ger, ſondern luſtige und allen Altersklaſſen ange⸗ 
hörige Schlittſchuhläufer waren, die nicht raſch 
genug über den geradezu lebensgefährlich holprigen 
Sand- und Schuttweg auf die rieſengroße Wleſen⸗ 
Eisfläche gelangen konnten. Hier bot ſich nun 
dem Luſtwandelnden ein höchſt intereſſantes Bild. 
Gegen 5000 Menſchen befanden ſich um 3 Uhr 
bereits auf der Bahn und immer von Neuem 
ſtrömten die Maſſen herbei. Die Pächter haben 
ein vortreffliches Geſchäft gemacht, das wir ihnen 
gerne gönnen, doch könnten ſie mindeſtens für 
einen einigermaßen anſtändigen Gang von der 
Straßt auf's Eis ſorgen. Daß das Leben auf 
dem Eiſe mannigfach iſt, iſt ja eine alte Geſchichte, 
doch präſentirte ſich am Sonntag daſſelbe noch in 
einer neuen Geſtalt und dokumentirte den in un ⸗ 
ferer Hunderttauſend⸗Seelen⸗Stadt immer noch vor⸗ 
herrſchenden Krähwinklergeiſt. Daß Jemand im 
Januar einen Strohhut trägt, iſt allerdings auf- 
fallend und erregt, wenn er auch braun lackirt if, 
berechtigtes Aufſehen, wenn aber zwei Chineſen als 
Spaztergänger auftreten, die bereits mehrere Monate 
ſich in der Stadt aufhalten und biefe auf Tritt 
und Schritt von einem immer größer werdenden 
Kreis Neugieriger verfolgt und angegafft werden, 
ſo iſt dies Benehmen geradezu kindiſch und lä⸗ 
cherlich. f 

— Fräulein Dory Peterſen, dle aus⸗ 
gezeichnete jugendliche Pianiſtin und Schülerin Lißt's, 
wird am 13. d. Mis. in einem Elttekonzert im 
Wintergarten des Centralhstels konzertir en. 

— Unter „allgemeinen Feiertagen“ im reichs 
und landesrechtlichen Sinne, an denen geſetlich be⸗ 
ſtimmte Amte handlungen nicht vorgenommen wer⸗ 
den dürfen, find nach einem Erkenntulß des Reichs⸗ 
gericht, 2. Strafſenats, vom 2. November v. J., 
in Preußen nur diejenlgen kirchlichen Feiertage zu 
verſtehen, welche durch Staatsgeſttze dafür erklärt 
ſind, und an welchen in den öffentlichen und bür⸗ 
gerlichen Angelegenheiten Geſchäftsruhe vorgeſchrie⸗ 
ben if. Zu dieſen Feiertagen gehört in Preußen 
der Epiphanſastag nicht. 

— In der Turnlehrer- Bildungs - Anftalt zu 
Berlin ſoll ieder ein dreimonatlicher Kurſus zur 
Ausbildung von Turnlehrertunen abgehalten wer⸗ 
den, welcher am 31. Mürz d. Je. beginnt. 
Die Anmeldungen müſſen dis zum 10. Marz er- 
folgen. 

— Zu der am Sonntag Nachmittag im Stadt⸗ 
theater ſtattgefundenen 25. Vorſtellung von „Krieg 
im Frieden mußte das Orcheſter abermals geräumt 
werden. Daſſelbe war vollſtändig ausverkauft und 
hatte die Direktion, um den Wünſchen des anftür- 
menden Publikums einigermaßen entgegen zu kom⸗ 
men, eine größere Zahl Steh-Parketbillets ausgeben 
müſſen. Auch in den Rängen waren meiſt alle 
Plätze ſo gut beſetzt, daß „Krieg im Frieden“ min- 
deſtens noch fünf bis zehn Wiederholungen zu er 
warten hat. 

— Am Abend des 29. Mai v. J. paſſirte 
der Arbelter Suhr in Begleitung des taubſtummen 
Lüdide den Roßmarkt; in der Nähe des Bankge⸗ 
baͤudes vertrat ihnen plötzilch der Schloſſergeſellt 
Otto Ludolf Georg Meihlow den Weg und 
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verſchte ohne jede Viranlaffung dem Aebeiler Sur 
einen Fauſtſchlag ins Geſicht und dem Lüdicke mit 
einem ſcharfen Inſtrument einen Schlag auf den 
Hinterkopf, durch welchen eine tiefe Verletzung ent⸗ 
ſtand. Methlow entllef, wurde jedoch eingeholt und 
hatte ſich in der heutigen Sitzung des Schöffen 
gerichts wegen biefer Rohheit zu verantworten. Es 
wurde gegen ihn auf 2 Monat Gefängniß er⸗ 
kannt. 

— Vorgeſtern Abend iſt ein Korb, ent⸗ 
haltend ein Schock Eier im Werthe von 6 Mark, 
welche am Eingange des Kellers Wühelmſtraße 7 
zum Verkauf ausgeſtellt waren, geſlohlen worden, 
ohne daß es bisher gelang, den Thäter zu er⸗ 
mitteln. 

— Die Fran des auf der Oberwiek wohn⸗ 
haften Pfefferküchlers Smolka, welche vorgeſtern 
Nachmittag mit dem Zuge von Berlin hier eintraf, 
vermißte hier eine alte braunlederne Reiſetaſche mit 
verſchiedenen Werthgegenſtänden im Geſammtwertht 
von 75 Mark, welche ihr auf der Neiſe abhanden 
gekommen war. 


Gero N. 

Berlin. Ein höcht betrübendes Ereignif 
vollzog ſich am Sonnabend vor Beginn der üblichen 
Proben im Natlonal⸗Theater. Ein in feiner Braucht 
überaus ſchätenswerther Künſtler, perſͤnlich allgemein 
beliebt, der Maler Stofferan, ſtürzte, vermuth lich 
in Bolge eines Bepltriite in den dunklen Boden- 
räumen, wohln er fi getzen 9 Uhr früh begeben 
hatte, aus einer der Luftluken des bekanntlich ſehr 
hohen Blafonds mitten in das Parquet; halb zer⸗ 
ſchmettert und beſinnungslos mußte der Bedauerns- 
werthe, dem ſofsst auf den Hilferuf einer Kehrfrau, 
die Zeugin des Sturzes geweſen, die nöthigſte Un⸗ 
terſtützung von Seiten der Otrektion und des an⸗ 
weſenden Arbeſterperſonals zu Theil wurde, aus den 
Trümmern zweler durch dle Wucht des Falles zer⸗ 
brochtnen Stühle dervorgezogen werden. Auch der 
Theaterarzt Dr. Behr war ſofort zur Stelle, mußte 
aber leider den Zuſtand des Verunglückten, der 
außer mehreren Armbrüchen ſich auch innere ſchwere 
Verlehungen zugezogen hatte, als ziemlich hoffnungs⸗ 
los erkennen und ordnete die Ueberführung deſſelden 
nach dim Hedwigs⸗Krankenhauſe an. Gegen Mit- 
tag erlöſte der Tod den Unglücklichen von jeinen 
Qualen. Noch am Abend vorher hatte Stofferan 
im Kreiſe feiner Kollegen und Bekannten fein fr. und⸗ 
liches und liebens würdiges Weſen in anregendſter 
Weiſe manifteſtirt; ahnungslos und wie immer von 
ſtrengſtem Pflichtelfer erfüllt, beabſichtigte er, am 
frühen Morgen, um Abhilfe gegen mehrfachen Zug 
im Theater zu ſchaffen, den Dachboden einer Unter⸗ 
ſuchung zu unterzlehen. Selbſtverſtaͤndlich war un⸗ 
ter dem Eindruck des ſchrecklichen Unglücks am Vor⸗ 
mittag Niemand von den Schauſpielern im Stande, 
feiner Rolle Herr zu bleiben, und mit ebenſo viel 
Recht wie Taktgel zl ließ Direktor van Hell, der 
beſonders durch Berluſt eines trefflichen tech⸗ 
niſchen Mitgliedes ſchmerzlich berührt werden mußte, 
die Probe ausfallen. Ein eigenes tragiſches Ver⸗ 
hängniß ſchwebt doch über vielen Menſchen. Der 
Dahingeſchiedene war verhältuißmäßig noch jung, 
aber bereits Wittwer Frau und Kind hatten vor 
einiger Zeit ihren Tod in den Wellen des Meeres 
gefunden. f 

— Die „Gerichtszeitung“ weiß folgende höͤchſt 
romanhaſt klingende Geſchichte zu erzählen: Ein 
weiblicher Sonderling hat kürzlich hier das Zeitliche 
geſegnet und damit den Roman eines Lebens zum 
Abſchluß gebracht, das bewegter und wunderlicher 
kaum gedacht werden kann. Marie L. war vor 
länger als fünfzig Jahren in der Stralauer Straße 
eine bekannte und beliebte Perſoͤnlichkeit. Von 
großer Schönheit und trefflichſter Erziehung erſchten 
die Dame, obwohl le ſchon damals fi den Drel⸗ 
ßigern näherte, elne begehrenswerthe Partle für 
Viele Marie aber trug aus der Zelt der erſten 
Jugend das Bild eines armen Provtſors in ihrem 
Herzen und ſchlug jeden Antrag aus, bis endlich 
die Rückſicht auf die gefährdete Exiſten der Eltern 
fie bewog, einem ſehr reichen, aber ungeliebten Mann 
ihre Hand zu geben. Die Ehe war eine kurze und 
unglückliche. Der Gatte nahm ſich das Leben, 
nachdem er ſeine Frau zur Untverſalerbin feines 
bedeutenden Vermögens eimgejept hatte. Die Witwe 
ſorgte für die Eltern in freigebigſter Weiſe, brach 
aber nach ihrer Vereinſamung jeglichen Verkehr mit 
ihnen ſowohl als mit anderen Menſchen ab und 
hat thatſächlich faſt fünfzig Jahre einſam gelebt. 
Nur eine Frau hat in den letzwergangenen dreißig 
Jahren Zutritt zu ihr gehabt. Dieſe Frau hat 
jeglichen Verkehr mit der Außenwelt, ſowelt er 
nothwendig war, vermittelt Die Wittwe führte 
ein Leben, wie es wohl noch nicht dageweſen iſt. 
Trotz ihres bedeutenden Vermögens bewohnte fie ein 
ſehr dürftiges Qaartier und verfiel in wunderliche 
Eigenheiten. Iyr Zimmer Burfte nie aufgeräumt 
werden und handhoch lag der Staub auf Möbel 
und Decken. Ste trug feit Jahren kein Hemd und 
ging ſtete in einem Mänaerſchlafrock umher Ihre 
Füße waren ſtets mit ungleichen Schuhen bekleidet 
und immer trug fie Handſchuhe. Die Nacht zum 
Tage machend, führte die Frau in materteller Hin- 
figt ein lukulliſches Leben, kochte und briet dle 
halbe Nacht nur für ſich und ihre Dienerin das 
Jeinſte und Beſte und ſcheute dabei vor Berſchwen 
dung nicht zurück, jo daß häufig, wenn das Feuer 
nicht brennen wollte, daſſelbe durch große Duanti- 
täten feinſter Tafelbutter genährt wurde. Nach 
Beendigung des nächtlichen Diners lag die Dame 
dis zum Morgen im Bett und verſchlief den Tag. 
Jedes neue Werk über Zoologie ſchaffte fie an und 
beſchäftigte ſich mit Vorliebe mit ihren Hunden, 
Katzen und Vögeln. Jetzt iſt dieſe ſonderbare Brau 
im Alter von einundachtzig Jahren geſtorben und 


hat ihr Vermögen, abzüglich eines Legats von ſechs⸗ 


N 


taujend Mark für die Dienerin, einer Groß nuch te 


in England vermacht, und zwar dergeſtalt, daß die 
Erbin den Nießbrauch hat, das Vermögen nach 
beren Tode aber einem Hundeaſyl in England zu⸗ 
falt, einem Aſyl, das alte Hunde oder ſolche, diz 
berrenlos find, bie an ihr Ende verpflegt 
Telegraphiſche Depeſchen 

Köln, 9. Januar. Die engliſche Poſt vom 
9. Januar früh, planmäßig in Verviers um 8 
Uhr 21 Minuten Abends, it ausgeblieben. Grund: 
Verſpätett Ankunft des Schiffes in Oſtende. 

Wien, 9. Januar. Nach Meldung der „Wie- 
ner Zeitung“ iſt auf den Wunſch des belgiſchen 
Königs paares die Vermählung des Kronprinzen Ru⸗ 
dolf mit der Prinzeſſin Stephanie auf einen fpäte- 
ven Zeitpunkt verſchoben worden. (Die nämliche 
Nachricht wird auch aus Brüffel gemeldet.) 

Paris, 8. Januar. Alle Blätter richten 
heute einen lezten Appell an die Wähler für die 
morgigen Gemeinderathswahlen Die Partei der 
Kommune und Sozialiflen, welche in zahlreichen 
Blerteln eigene Kandidaten aufgeſtellt hat, entfaltet 
in der letzten Stunde die äußerſte Agitatton. Die 
Opportuntſten und gemäßigten Republlkaner rechnen 
trotzdem auf den Sieg, geben als ſolchen bereits 
die eventuelle Wiederwahl der abtretenden Ge⸗ 
meinderäthe aus, troßdem dieſe meiſtens mehr Ra- 
dikale als Opportuniſten find. Die vereinten Ron- 
fervativen kandidtren in fünfzig Bartjer Vierteln, 
doch ohne große Ausſichten auf Erfolg. Von den 
lezten Amneſtieten find neun heute Morgen halb 
fünf Uhr Hier auf dem Bahnhofe Mont Parnaſſa 
angelangt, unter ihnen Trinquet und Urban. Ote 
Kommunards bereiteten denſelben einen warmen 
Empfang. Unter den Anweſenden befanden ſich 
Louiſe Michel, Ballds, Amouroux und andere her⸗ 
vorragende Parteigrößen, auch Clemencean war er⸗ 
ſchienen und unterhielt ſich lebhaft mit den Ge⸗ 
nannten, unter denen ein Artikel der heutigen 
Juſtice, voll enthuſtaſtiſcher Verherrlichung Tringuets 
als Heros, bereits von Hand zu Hand ging. Cle 
menckau bat ſichtlich durch dieſen Panegyricus 
ſeines Blattes und durch fein perſönllches Erſchei⸗ 
nen ſeine Abweſenhelt von dem Begräbniſſe Blan- 
quis gutmachen wollen. Trinquet hlelt ſofort eine 
Anſprache, deren Schluß lautete: „Ich gehöre der 
Revolution — Ich ſehe, daß bier nichts geändert 
tſt, Alles iſt alſo auf's Neue anzufangen.“ 
Trinquet, welcher Kandidat für Belleville ift, 
ſpricht heute Abend in einer großen, zu dieſem 


ros habe die verſchledenen Phaſen der griechiſchen 


Feage reſumirt und dann hinzugefügt, Griechenland 


könne den Weg nicht verlaſſen, auf welchen es durch 
die Eytſcheidung der Berliner Signatarmächte ge- 
bracht worden fet und verlange nur, was Europa 
und ſpeziell Frankreich als das Recht der griechl⸗ 
ſchen Nation jugeſtanden hätten. Griechenland habe 
ſich, weiſen Rathſchlaͤgen folgend, vorbereiten müj- 
fen. Die unvollſtändige Austragung der montene- 
grlulſchen Frage jet ein neuer Beweis, daß von der 
Pforte nichts zu hoffen ſet, die auf einen Schieds 
ſpruch hin Theſſallen und Epirus niemals abtreten 
werde. Die Entſcheldung durch die Waffen jet 
demnach eine ſchmerzliche, aber unausweichliche Noth⸗ 
wenbigkeit. 1 

Palermo, 8. Januar. Die Spezlalmiſſton 
des Bey von Tunis und die Vertreter der italieni- 
ſchen Kolonie in Tunis And heute zur Begrüßung 
des Königs und der Königin hier eingetroffen Der 
König hatte feinen Adjutanten, den Kontre-Apmiral 
Francklin, der Miſſton, welche aus dem Sohne des 
Bey von Tunis und ſleben anderen Perſonen be- 
ſteht, entgegengeſandt. 0 

Petersburg, 9. Januar. Nach der „Agener 
Ruſſe“ hat der Botſchafter Oubril bei feiner Rüd- 
kehr nach Wien dem Kalſer Franz Joſef zwar kein 
eigenhändiges Schreiben des Kalſers Alexander über⸗ 
bracht, iſt aber beauftragt geweſen, den dit ſſeitigen 
friedliebenden Geſinnungen Ausdruck zu geben Bel 
der Erfüllung dieſes Auftrages hat der Botſchafter 
den öſterreichiſch-ungariſchen Miniker des Aus wärtt⸗ 
gen, von Haymerle, von den gleichen friedlichen Ia- 
tentionen befeelt gefunden. 

Ueber den dermaligen Stand der Schlede ge⸗ 
richtsfragt äußert die „Agence Ruſſe“, der Anfangs 
beabſichtigt geweſene Modus eines Kolleltiovorſchla⸗ 
ges der Mächte fet ſpater wieder aufgegeben wor⸗ 
den und die Mächte hätten den Vorſchlag in Bolge 
deſſen zwar einzeln, aber doch gleichzeitig gemacht. 
Ia Konſtantinopel habe man geantwortet, der Mi. 
niſterrath werde mit der Berathung des Bo. ſchlage 
beauftragt werden. In Athen man um vor- 
herige Auskunft über die Aufrechterpaltung der Be⸗ 
ſchluͤſſe der Berliner Konferem über die Sanktion 
einer ſchteds gerichtlichen Gatſcheidung gebeten. 

Athen, 9. Januar. e auswärts verbret 


tete Meldung, dle griechſchen Reſerven ſelen mit." 


telſt eines am Freitag erſchlenenen koͤniglichen De- 
trets zu den Bahnen einberufen worden, if unde- 
ründet. 

e Konstantinopel, 9. Iaamar. Hobart Paſcha 
iſt zum Muſchir ernannt. 

In der montrnegriulſchen Grenzfrage ſollen 
nächſten Montag die endgültigen Weiſungen der 
Pforte an Derwiſch Paſcha abgehen. 

In der Schievegerichtofrage IR noch keinerlei 
Entſcheidung erfolgt, der Schiedogerichtsvorſchlag be- 
getzuet fortgeſetzt großem Widerſtande. 


REEL FR RE 
a Er x 9 


